Danziger Dampfboot 


NM 27. 


Dienſtag, den 2. Februar. 
Das ar Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalter 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


1864. 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztas.⸗ u. Ann nc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſen ſtein K Vogler. 


Neueſles Telegramm. 

Kiel, Montag 1. Februar Abends. 
Heute Mittags kam vor Eckernförde die Preu⸗ 
ßiſche Artillerie mit zwei däniſchen Kanonen⸗ 
booten in Kampf. Die Boote erhielten neun 
Kugeln, worauf ſie ſich ſchleunigſt entfernten. 
Die Preußen nahmen Eckernförde nach kurzem 
Kampfe. Abends hatten die Preußen ſchon jen⸗ 
ſeits der Stadt die Höhen beſetzt. Herzog 
Friedrich wurde enthuſiaſtiſch vom Volke in 
Gottorf und Eckernförde proklamirt. Die 
Preußiſchen und Oeſterreichiſchen Geſandten 
ſind aus Kopenhagen in Kiel eingetroffen und 
weiter gereiſt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Montag, 1. Februar. 
Den „Hamb. Nachr.“ wird von Kopenhagen gemeldet, 
daß der Prinz Friedrich von Heſſen mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin nach der Schweiz abgereiſt iſt. Demſelben 
Blatte zufolge ſollen laut einem Armeebefehle vom 
heutigen Tage die vereinigten öſterreichiſch-preußiſchen 
Truppen den Namen „Armee für Schleswig⸗Holſtein“ 
führen. Die im däniſchen Wohlt von den Dänen 
requirirten Wagen werden militairiſch eingetrieben. 
Viele Gutsbeſitzer flüchten über die holſteiniſche Grenze. 
— Das Thermometer zeigt — 5°. — Die däniſchen 
Telegraphendräthe ſind wahrſcheinlich bis Rendsburg 
bin abgeſchnitten. — Den „Hamb. Nachr.“ wird 
aus Kiel telegraphirt, daß geſtern ein preußiſcher 
Verpoſten erſchoſſen, eine Schleichpatrouille der Dänen 
gefangen worden und daß ſchon geſtern deutſche 

ruppen bei Königsförde den Uebergang über den 
Eiderkanal bewirkt haben. Jenſeits der Grenze ſolle 
der Herzog Friedrich proclamirt ſein. 
Kiel, Sonntag, 31. Januar. 
Der Herzog Friedrich iſt heute von Neudorf zu⸗ 
ruͤckgekehrt. 
Kiel, Montag, 1. Februar, Nachmittags. 

Die Preußen wurden, als ſie heute früh die Grenze 
überſchritten, von ſſchleswigſchen Gutsbeſitzern als 
Befreier bewillkommet. Die Parlamentäre, welche 
die Aufforderung des Feldmarſchalls Wrangel zur 
Räumung Schleswigs an den däniſchen Höchſtkom⸗ 
mandiren überbrachten, wurden von der Bevölkerung 
der Stadt Schleswig mit Hurrah begrüßt. 

Nortorf, Sonntag, 31. Januar. 
Der Kronprinz von Preußen iſt mit einem Adjutan⸗ 
ten hier eingetroffen. 

Rendsburg, Sonntag, 31. Januar, Mittags. 
Scharfer Froſt. Die ßöſterreichiſchen Vorpoſten 
ſtehen ¼ Stunden von hier. Dieſelben refognoscir- 
ten geſtern und heute das Kronenwerk. 

— Nachmittags. Das 3. ſächſiſche Infanterie⸗ 
Bataillon und die 8. ſechspfündige Batterie ſind hier 
eingerückt. Feldmarſchall v. Wrangel iſt auf einem 


Privatfuhrwerke hier angelangt und verweilte eine 


Stunde hier. Das Generalguartier iſt von Bordes⸗ 
holm nach Enskendorf vorgeſchoben. 

— Abends. So eben iſt General v. Gablenz 
hier eingetroffen. Im Kronwerke liegen 25 däniſche 
Infanteriſten und ebenſoviel Kavalleriſten. 

— 1. Februar, Morgens. Heute früh um 
7½ Uhr gingen die beiden öſterreichiſchen Regimen⸗ 
ter Großherzog von Heſſen und König der Belgier 


über die Eiſenbahnbrücke gegen das Kronwerk vor. 
Die Dänen flüchteten, nachdem fie zwei Schüſſe ge⸗ 
than; die öſterreichiſchen Jäger erwiederten das Feuer; 
beiderſeits keine Verwundungen. Der Feldmarſchall— 
Lieutenant Gablenz ſelbſt leitete den Uebergang 
der beiden Regimenter, die ihren Marſch durch das 
verlaſſene Kronwerk fortſetzten. Ihnen folgt ein 
allgemeines Vorrücken. Der Feldmarſchall Wrangel 
und die preußiſchen Prinzen find bereits durchpaſſirt. 
Man erwartet heute ein Gefecht. Das Wetter 
iſt ſchön. 

Lütjenburg, Sonntag, 31. Januar, Abends. 
Der Herzog Friedrich wurde auf der Reiſe nach 
Neudorf und auf der Rückfahrt nach Kiel an den 
Grenzen des Weichbildes von Magiſtrat, Stadtver⸗ 
ordneten und berittenen Bürgern empfangen und hielt 
ſeinen Einzug in die Stadt unter Glockengeläut und 
großem Jubel der ganzen Bevölkerung. 

Kopenhagen, Sonntag, 31. Januar. 
Das Folkething hat in ſeiner geſtrigen Sitzung die 
Adreſſe angenommen. Der König reiſt wahrſcheinlich 
bald zur Armee ab. 
Darmſtadt, Montag 1. Februar. 
Die geſtern hier verſammelten heſſiſchen Hilfsausſchüſſe 
für Schleswig⸗Holſtein haben beſchloſſen, eine Lan⸗ 
desverſammlung auf den 7. Februar hierher zu be⸗ 
rufen. Der Antrag, der in derſelben geſtellt werden 
fol, iſt vorläufig dahin formulirt: ſofortige Aner- 
kennung des Herzogs Friedrich, militairiſch-politiſche 
Einigung der bundestreuen Regierungen. 
Wien, Montag 1. Februar. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde zunächſt der Geſetzentwurf betreffend einen 
Kredit von 10 Millionen nach dem Antrage des 
Ausſchuſſes angenommen, Grocholsk''s dazu geſtelltes 
Amendement abgelehnt. Es folgte die Debatte über 
die Herbſt'ſche Reſolution. Der Graf Rechberg gab 
darin folgende Erläuterungen der Regierungspolitik. 
Die Regierung achte die Rechte des Bundes und lege 
großen Werth auf die Erhaltung deſſelben, fordere 
aber, daß der Bund auf die Lage der einzelnen 
Bundesglieder Rückſicht nehme. Solche Rückſichten 
erheiſche auch die Lage Oeſterreichs und Preußens, 
welche im Falle eines Krieges die ganzen Opfer zu 
tragen hätten. Ihre Pflicht, für die Rechte des 
deutſchen Bundes einzuſtehen, würde die Regierung 
durchführen, ſie wünſchte das aber in einer Form zu 
thun, welche geeignet, ſolange als möglich den Frieden 
zu erhalten. Der Redner widerlegt den Vorwurf, 
daß der Bund geſprengt ſei, und führt aus, daß die 
Reſolution Dänemark in feinem Widerſtande beſtärken 
werde. Er ſchließt feine Rede: So wie die Regie— 
rung in der äußern Frage einig daſteht, ebenſo iſt 
ſie im Innern einig auf dem Boden der Verfaſſung. 
Der Staatsminiſter v. Schmerling, verſchiedene gegen 
die Regierung erhobene Vorwürfe einzeln widerlegend 
und die Hoffnung ausdrückend, daß der gegenwärtig 
durch Deutſchland gebende Riß ſeine Heilung finden 
werde, erklärt, das Ziel der gegenwärtigen Opera- 
tionen ſei, die dauernde Etfüllung der zu Gunſten 
der Herzogthümer getroffenen Stipulationen zu er⸗ 
langen. Die Regierung habe einſtimmig dem Kaiſer 
empfohlen, in der Weiſe vorzugehen, wie es jetzt 
geſchehe. Er beſchwichtigt die Beſorgniſſe vor Reak- 
tion und Miniſterkriſis durch die Verſicherung, daß 
er nur den Intentionen des Kaiſers entſpreche, indem 
er für das konſtitutionelle Leben und den Aus bau 
der Verfaſſung feine ganze Kraft einſetze. In Ber 
treff der Allianz mit Preußen fagt er: es ſeien von 


Preußen aus niemals Zumuthungen in Betreff der 
innern Zuſtände an die dieſſeitige Regierung gemacht 
worden. Es wird die von dem Freiherrn v. Tinti 
vorgeſchlagene motivirte Tagesordnung mit 103 gegen 
59 Stimmen angenommen. 
Paris, Montag 1. Februar. 

Der Kaiſer erwiederte der Deputation des geſetzgeben⸗ 
den Körpers, welche ihm die Adreſſe überreichte, bei 
ihrem Einpfange ungefähr folgendes: 

Die Debatten im geſetzgebenden Körper über die 

Adreſſe ſeien nicht ohne Nutzen geweſen. Darauf 
konſtatirte der Kaiſer, daß ſeit 60 Jahren die Frei⸗ 
heit der Parteien dazu gedient habe, die Regierungen 
umzuſtürzen. So ſolle es ferner nicht ſein. Nur 
dann ſei der Fortſchritt wahrhaft ſegenbringend, wenn 
er die Frucht der Erfahrung ſei. Der Gang des 
Fortſchritts werde nicht überſtürzt werden durch die 
Beſtrebungen unbilliger Theoretiker, ſondern in enger 
Verbindung mit der Majorität des Volkes werde die 
Regierung Eintracht und den Zeitpunkt erwarten, wo 
Reformen möglich find, damit nicht eine mehr chimä⸗ 
riſche Hoffnung das gegenwärtige Wohl in Frage 
ſtelle. 
Von der pol niſchen Grenze, Montag 1. Febr. 
Die Regierung in Warſchau ſoll zufällig auf die 
Spur des Archivs der Nationalregierung gekommen 
ſein; es haben deßhalb ſeit einigen Tagen zahlreiche 
Hausſuchungen und Verhaftungen ſtattgefunden. 


Die große Mahnung des Tages. 

Noch vor wenigen Monden befanden wir uns 
in einem Zuſtande, der, was politiſche Unſicherheit 
anbelangt, alle oftmals erlebten ähnlichen Zuſtände 
übertraf. Hier vermuthete man ein verborgenes Feuer, 
dort ſah man den glimmenden Funken in der Aſche. 
An einer Stelle ſeufzte das unterdrückte Recht, au 
der andern trinmphirte der Uebermuth. Mußte man 
ſich doch vorkommen, als ſchiffe man auf dem end⸗ 
loſen Ocean ohne Stern und Compaß einher, fürchtend, 
daß in jeder Minute der Sturm ausbrechen könne, 
der auch das ſtärkſte Schiff zu ſeinem Spielball macht, 
— oder als habe man in einem tiefen Walde den 
Weg verloren, ohne in ſeinem ſchrecklichen Dunkel 
irgendwi eine Spur von Menſchentritten zu finden, 
oder irgendwelchen den Ausgang verheißenden lichten 
Punkt zu entdecken. Da wurden plötzlich in dem 
Theile des deutſchen Vaterlandes die Kirchenglocken ge⸗ 
zogen, wo die Willkür, Zügel- und Zuchtloſigkeit eines 
fanatifchen fremden Volkes das menſchliche Recht mit 
Füßen getreten, wo die deutſche Ehre iu ihrem in⸗ 
nerſten Kern angegriffen worden. — Was bedeutete 
das Geläute der Glocken? — Der Telegraphendrath 
hatte bereits eine ganz unerwartete Kunde durch 
Europa getragen. Die königl. Hand, welche durch 
einen Namenszug einem von Hohn und Uebermuth 
ſtrotzenden Machwerk der Miniſter der däniſchen Krone 
die Sanction ertheilen ſollte, um das Maß der Knecht⸗ 
ſchaft für Schleswig⸗Holſtein voll zu machen, lag 
erſtarrt da; der Dänenkönig war todt. Das Volk 
der Holſten hörte in den Klängen der Glocken, welche 
den Tod deſſelben verkündeten kein Trauergeläut, viel- 
mehr eine Freudenbotſchaft. Der leere Platz auf 
dem Throne erſchien wie ein Lichtpunkt in dem 
Dickicht der Irr- und Drangſale, durch den man 
einen glücklichen Ausgang zu finden hofft. 

Seit jener Zeit iſt die Schleswig ⸗Holſteiniſche 
Frage zu einer hoch wallenden Flamme in dem Her- 
zen des deutſchen Volkes angewachſen. Die Verſtän⸗ 
digen ſagten beim Beginn der Bewegung ſofort, daß 


nun der Zeitpunkt zu ihrer Löſung gekommen ſei. 
Jetzt oder nie! — Es hat aber auch nicht an Machi⸗ 
nationen gefehlt, die heilige Flamme der Begeiſterung 
für die große nationale Angelegenheit zu ſchwächen 
oder gar zu unterdrücken. Man hat von einer ge⸗ 
wiſſen Seite dieſelbe als einen Anlauf zur Empörung 
im Innern unſeres eigenen engern Vaterlandes zu 
bezeichnen geſucht, und alle juriſtiſchen Spitzfindig⸗ 
keiten ins Feld geführt, um ſie als eine ungeſetzliche 
und für uns verderbliche darzuſtellen. Niemand wird 
behaupten, daß die ſo urplötzlich ins Leben getretene 
Bewegung für Schleswig ⸗Holſtein überall correct 
ſei, aber wo wäre denn auch ein mächtiger Strom 
zu finden, der nicht in Zeiten feines Reichthums feine 
Ufer zu durchbrechen und zu überfluthen ſuchte! Wenn 
ihm dies nicht immer gelingt; ſo hat die Klugheit 
der Menſchen zuvor in der richtigen Weiſe Sorge 
getragen. — Wir glauben daß unſere Staatseinrich⸗ 
tungen in keiner Weiſe ſo ſchwach ſind, daß ſie 
von kleinen Uebertretungen gefährdet werden könnten. 
Faſt noch ſchlimmer, als Die, welche in ihrer Eng⸗ 
herzigkeit nicht den großen Pulsſchlag der Zeit zu 
empfinden vermögen und deshalb ihren Sondergelüſten 
nachhängen, haben Diejenigen in Bezug auf die Schles⸗ 
wig⸗Holſteinſche Frage gewirthſchaftet, welche, um die 
Conſequenzen ihrer Theorien Rechnung zu tragen, 
die Saat des Mißtrauens zu ſäen ſo ernſtlich beſtrebt 
geweſen und ſogar behauptet haben, daß Preußen 
zwar Schleswig⸗Holſtein erobern würde, aber nur 
zu dem Zwecke, um es ſpäter an den König von 
Dänemark auszuliefern. Die Nachricht, welche uns 
heute der Telegraphendrath gebracht, lautet dahin, daß, 
nachdem von unſern Truppen die Eider überſchritten, 
auch gleichzeitig ſchon der Würfel gefallen iſt. Die 
Feuerſchlünde preußischer Kanonen haben bereits den 
Anfang der That bezeichnet, auf welche jeder wahre 
Patriot mit Sehnſucht gehofft. An uns iſt es jetzt, 
unſere ganze Kraft und Begeiſterung für dieſe That 
einzuſetzen. Mit Worten, wie ſchön ſie auch ſein 
mögen, iſt jetzt nichts mehr zu erreichen. — Es 
handelt ſich nur noch um die That. Laſſe deshalb 
Jeder alle kleinlichen Parteirückſichten fallen, um ſein 
Herz für die heilige nationale Angelegenheit in voller 
Begeiſterung erglühen zu laſſen! Das iſt die große 
Mahnung, welche der heutige Tag an uns richtet. — 


Berlin, 1. Februar. 

— Am 28. d. M. hat S. Kgl. Hoheit der Prinz 
Friedrich Karl aus dem Hauptquartier Plön, fol⸗ 
genden Armeebefehl erlaſſen: 

„Soldaten meines Corps. 


„Als der König mir das Commando über euch an⸗ 
vertraute, befahl Er mir, in Seinem Namen es euch 
auszusprechen, wie er erwarte, daß ihr unter allen Um⸗ 
ſtänden eure Schuldigkeit tbun würdet. 

„Wenn ihr auf dem Marſche hierher fremde Städte 
und Dörfer betratet, haben die Bewohner, die euch nicht 
kannten, euch gefürchtet, aber eure gewinnende Beſcheiden⸗ 
heit und Freundlichkeit verſchaffte euch nicht nur gute Be⸗ 
wirthung, ſondern ließ euch auch als Freunde von da 
cheiden, wo ihr als uuwillkommene Gäſte eben hinge⸗ 
ommen waret, dies iſt die Art, wie man dem preußi⸗ 
chen Namen Ehre macht. Betragt euch immer und 
auch in demjenigen Lande ſo, das wir befreien werden. 
Die preußiſche Waffenehre — laßt es euch geſagt ſein — 
beſteht darin, zu ſiegen — aber dem Beſiegten, wie einem 
Bruder, zu verzeihen. Das iſt chriſtlich, und ein guter 
Chriſt kann kein ſchlechter Soldat ſein. Der preußiſche 
Name hat bei den Dänen ſchon guten Klang. Schön 
iſt es, wenn ſelbſt unſere Feinde uns achten. 

„Soldaten! in wenig Tagen wird es ſich zeigen, ob 
Krieg, ob Friede it. 

„Sollte der zweite däniſche Krieg beginnen, ſo werden 
wir auf rerſchanzte Stellungen, auf breite Waſſer⸗ — 
oder Eis- — Flächen ſtoßen. Aber nur um fo herrlicher 
wird ſich eure Unerſchrockenheit und euer Eifer zeigen. 
Wir werden jedes Hinderniß zu überwinden wiſſen und 
keines wird uns länger aufhalten, als ſich gebührt. Jene 
Hinderniſſe bergen ſie nicht denſelben Feind, der es ge⸗ 
wohnt iſt, vor unſern Regimentern zu fliehen? Wohlan 
denn! Suchen wir dieſen Feind auf! widerſetzen wir uns 
feinem Rückzuge! zerſtreuen wir ſeine Reihen! Nach dieſen 
Erfolgen werdet ihr den Feind nicht zu Athem kommen 
laſſen und ihn raſtlos verfolgen, um ihn zu vernichten, 
ehe er auf ſeine Inſeln entweicht. Ihr werdet daher 
einige ſtarke Märſche haben aber hernach die wohlver⸗ 
diente Ruhe und gute Quartiere, Ehre und Belohnungen 
und das gute Gewiſſen erfüllter Schuldigkeit. 

„Seit 50 Jahren zum erſten Male wird Oeſterreich 
an unferer Seite kämpfen. Erneuern wir die alte 
Waffenbrüderſchaft! Welch' edler Wettſtreit ſteht uns 
alſo bevor? Wie werden aber auch in unſeren Reihen 
die Männer von Brandenburg und die Männer von 
Weſtphalen um den Preis der Tapferkeit ringen und 
wetteifern! 

Ihr Brandenburger! ich kenne euch, und ihr kennt 
mich, und dies i ſt genug geſagt! 

„Ihr Weſtphalen! wir kennen uns zwar noch nicht, 
aber um fo beſſer vielleicht, denn keine ſchönere Gelegen- 
heit, euch ſchnell kennen und ſchätzen zu lernen, kann uns 
werden. Folgen wir doch Alle derſelben ſchwarz weißen 
Fahne, gehorchen wir doch Alle demſelben Könige, der 
uns geſagt hat, Er baue darauf, daß wir unter allen 


Umſtänden unſere Schuldigkeit thun würden. — Mit 


Gottes Hülfe werden wir ſie thun! 
Es lebe der König — hurrah! 
Der Com. General 
gez. Friedrich Carl, Prinz von Preußen.“ 


— Der Apotheker Herr Daubitz hat dem 
Kriegsminiſterium für die vaterländiſchen Truppen 
1000 Flaſchen feines Kraͤuterliqueurs und 300 Thlr. 
Hr. Daubitz hat darauf folgende 
„Die in Euer Wohlgeboren 
Schreiben vom 23. d. M. für die mobilen vaterlän⸗ 
diſchen Truppen offerirten 1000 Flaſchen Ihres 
Kräuterliqueurs und 300 Thlr. nehme ich gern an 
und ſtatte Ihnen für dieſe patriotiſche Gabe meinen 


Geld offerirt.“ 
Schreiben erhalten: 


wärmſten Dank ab. Die Intendantur des Garde- 
corps wird 250 Flaſchen Liqueur und die Provinzial⸗ 


Intevdantur des 3. Armeecorps 750 Flaſchen und 


300 Thlr. von Ihnen zur weitern Verwendung in 
Empfaug nehmen laſſen. Berlin, 26. Januar 1864. 
Der Kriegs- und Marineminiſter. gez. v. Roon.“ 

Hamburg, 28. Jan. Der neue ſchleswigſche 
Miniſter Johannſen hat den ſchleswigſchen Gutsbe⸗ 
ſitzern das Recht zur Ausübung der gutsherrlichen 
Gerichtsbarkeit entzogen, weil dieſelben trotz einer 
dritten Aufforderung den Huldigungseid an den Dä— 
nenkönig verweigerten. 

München, 27. Jan. Die Wiederabreiſe der 
ſchleswig holſteiniſchen Landesdeputation iſt heute Mit⸗ 
tag mit einem Extrazug der Eiſenbahn erfolgt. Der 
Ausſchuß des Schleswig⸗-Holſtein-Vereins, die Ge⸗ 
ſangvereine und eine überaus große Menſchenmenge 
hatten ſich im Bahnhofe eingefunden. Der Abſchied 
war gegenſeitig ein überaus herzlicher und bewegter. 
Frauen und Mädchen warfen den Scheidenden Blumen 
zu, die Männer ſchwenkten die Hüte und Geſang 
und tauſendſtimmige Hochs ertönten, als der Zug 
ſich in Bewegung ſetzte. Man hatte ja dieſe ehrlichen, 
deutſchen Männergeſtalten, die eine ſo edle, gerechte 
Sache zu uns führte, in kürzeſter Zeit zu innig lieb 
gewonnen, als daß nicht der Abſchied ein überaus 
herzlicher hätte ſein ſollen. Ueber die Aeußerungen, 
welche Se. Majeſtät der König geſtern den Deputir⸗ 
ten in der Audienz machte, vernimmt man Folgendes: 
Es gereiche ihm — fagte der König — zur befon- 
deren Genugthuung niemals dem londoner Protokoll 
beigetreten zu ſein, obwohl Dies von vielen deut⸗ 
ſchen Fürſten geſchehen ſei. Es freue ihn, zu ver⸗ 
nehmen, daß was er in der ſchleswig-holſteiniſchen 
Angelegenheit bisher gethan habe, in den Herzog— 
thümern ſelbſt allgemeine Anerkennung finde. Seine 
Anſichten ſeien bekannt; er werde auch in der Folge 
an denſelben feſthalten und hoffe, daß das von der 
Deputation erſtrebte Ziel ungeachtet der entgegen- 
ſtehenden Hinderniſſe dennoch werde erreicht werden. 
An ſeiner Mitwirkung werde es nicht fehlen. Er 
ſehe dem Bericht ſeines Bundestagsgeſandten über 
die Erbfolgefrage ſtündlich entgegen, und dieſe Frage 
müſſe in den nächſten Tagen entſchieden werden. 
Daß dieſe Aeußerungen des Königs die Deputation 
vollkommen befriedigte, iſt bereits mitgetheilt. Die- 
ſelbe erließ auch heute durch Plakate folgende Dank⸗ 
ſagung: „Herzlichen Dank ſagen wir Sr. Majeftät 
Eurem König, dem Schirmherrn unſeres Rechts. 
Herzlichen Dank Euch allen für Euere treue Liebe. 
Das Vertrauen auf Euch begleitet uns in unſere 
Heimath, in welche wir heute Mittag zurückkehren.“ 
Die Deputation hatte auf der bayeriſchen Staats- 
bahn und auf den bayeriſchen Oſtbahnen nur die 
gewöhnlichen Fahrtaxen zu zahlen, die beſonderen 
Taxen für Extrazüge wurden nicht beanſprucht. An⸗ 
erkennung verdient auch das Verfahren der Beſitzer 
unſerer Gaſthöfe, daß fie von den ſämmtlichen Mit⸗ 
gliedern der Deputation keine Bezahlung für Woh⸗ 
nung beanſpruchten. 

Wien, 26. Jan. Die Geſandten Frankreichs 
und Englands haben geſtern Gelegenheit genommen, 
beim Grafen Rechberg vorzuſprechen und war es 
zunächſt der Herzog von Grammont, der dem äfler- 
reichiſchen Miniſter eindringlich rieth, auf das däniſche 
Aufſchudsproject einzugehen. Graf Rechberg erwi⸗ 
derte mit dem Hinweis auf die Unmöglichkeit, den 
mit ſo großem Aufwand in Scene geſetzten Truppen⸗ 
transport jetzt urplötzlich zu ſiſtiren. Der franzöſiſche 
Botſchafter unterließ es nicht, zuzugeben, daß die 
Situation des öſterreichiſchen Cabinets allerdings eine 
hoͤchſt peinliche ſei fügte aber den Rath hinzu, eine 
kleine Calamität nicht zu ſcheuen, wenn es ſich um 
Vermeidung einer größern handle. Mit überraſchen ⸗ 
der Conformität ſprach ſich auch der Vertreter Eug⸗ 
lands, Lord Bloomfield, aus, der ſeinerſeits bemerkte, 
daß er allen Grund habe anzunehmen, der däniſche 
Reichsrath werde nicht anſtehen, die Zurücknahme der 
Verfaſſung zu votiren. Graf Rechberg entgegnete 
ſodann: es ſei zwar geradezu unmöglich dem gegen⸗ 


wärtigen Anſinnen des däniſchen Cabinets ſtattzuge“ 
ben; er könne jedoch die beruhigende Verſicherung 
abgeben, daß in dem Momente, da die öſterreichiſchen 
Truppen an der Eider ſtehen, ein Ultimatum feitens 


der beiden Großmächte erfolgen werde, welches der 


däniſchen Regierung noch immer Zeit genug laſſen 
werde, die Verfaſſung zu ſuspendiren und vorläufig 
jene beruhigenden Zngeſtändniſſe zu machen, auf Grund 
deren jede weitere feindliche Action unterbleiben 
könnte. Hiermit ſollen ſich die Vertreter der beiden 
Weſtmächte einſtweilen zufrieden geben. Bringt man 
dieſe authentiſche Mittheilung in Zuſammenhang mit 
der aus dem däniſchen Geſandtſchaftshotel ſtammen— 
den und mit ſichtlicher Abſichtlichkeit colportirten Nach- 
richt, daß ſich im däniſchen Reichstag eine eclatante 
Majorität von mehr als 40 Stimmen zu Gunſten 
der Aufhebung der Verfaſſung ergeben werde, jo 
ſcheint es am Tage zu liegen, daß es ſich wenigſtens 
öſterreichiſcherſeits abermals um eine Comödie handelt, 
die keinen andern Zweck hat, als Deutſchlands In- 
tereſſen Preis zu geben, ein Zweck, der, nebenbei 
bemerkt, mit dem allgemeinen Unwillen und den 
großen Auslagen ziemlich theuer erkauft iſt. 

Kopenhagen, 28. Jan. Die beiden Reden, 
welche der Conſeilspräſident, Biſchof Monrad, im 
Folkething und im Landsthing gehalten hat, bildeten 
in dieſen Tagen einen Hauptgegenſtand des Geſpräches 
in politiſchen Kreiſen. Es wird durch ſie beſtätigt, 
daß die geſammtſtaatliche Seite der Politik des vo⸗ 
rigen Miniſteriums unter Monrad beſtimmter her⸗ 
vortreten wird. Wenn Monrad ſagte, „unſere beſte 
ſtaatsrechtliche Wehr gegen ein Schleswig-Holſtein 
find die Abmachungen von 1851 —52, die Regierung 
erkennt ſie in ihrem vollen Umfange als bindend an, 
die daraus entſpringenden Rechte und Pflichten ſind 
unzertrennbar und endlich — ich hoffe, daß dies 
klar genug iſt“, ſo kann in der That dies nicht ver⸗ 
neint werden. Es heißt mit anderen Worten: der 
Geſammtſtaat iſt die beſte Wehr gegen ein Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, man gebe uns die Möglichkeit, ihn 
wieder herzuſtellen, ſofern er in einzelnen Punkten 
verlaſſen iſt und wir erkennen in der das Aufgeben 
des eiderdäniſchen Standpunktes involvirenden Pflicht 
es zu bewerkſtelligen, die alleinige Schutzwehr gegen 
die Kränkung unſerer Rechte. Eine Konferenz würde 
alſo die Abmachungen von 1851 und 1852 zur 
Baſis haben und eine Einigung nur ſtattfinden können, 
wenn beide Theile von den in verſchiedenen Richtun⸗ 
gen vorgeſchobenen Punkten freiwillig und aufrichtig 
zurückweichen. Sollte es ſich beſtätigen, was mit 
den Intentionen des Königs und den Ausſprüchen 
des Konſeilspräſidenten wohl übereinſtimmt, daß man 
einen Reichsrath ad hoc zu berufen gedenkt, ſo wird 
die Aufhebung der Verfaſſung in legaler Weiſe ge⸗ 
ſchehen können, ſofern nicht eine oppoſitionelle Ma⸗ 
jorität Männer aufzuweiſen hätte, welche ein Kabinet 
zu bilden im Stande und geſonnen wären. Bei der 
großen Mäßigung und politiſchen Reſignation, welche 
hier in maßgebenden Kreiſen herrſcht, iſt eine ſolche 
Eventualität nicht wahrſcheinlich. Man muß eben 
ſtets feſthalten, daß Männer wie Hall ſich im Prinzip 
ſtets als Geſammtſtaatsmänner bekannten und eifrig 
dagegen proteſtirten, wenn geſagt wurde, ſie hätten 
ſelbſt gewünſcht, daß man ihnen eine Art Eiderſtaat 
aufzwinge. Die jetzt offiziell verkündete Ernennung 
des Amtsmanns Johannſen in Huſum zum Miniſter 
in Schleswig kann auch als ein weiterer Schritt in 
geſammiſtaatlicher Richtung angeſehen werden. Es 
heißt, daß Miniſter Johannſen nur das Portefeuille 
habe annehmen wollen, wenn die Aufhebung der 
Verfaſſung in Aus ſſicht ſtehe. 

London, 27. Jan. Wir haben Grund zu 
glauben, meldet heute der conſervative „Morning 
Herald“, daß Ihrer Majeſtät Regierung in dem am 
Montag abgehaltenen Miniſterrath zu einer ſehr ge⸗ 
wichtigen Entſchließung bezüglich der deutſch⸗däniſchen 
Angelegenheit gelangt iſt; daß dieſe Entſchließung von 
dem Grafen Ruſſel Ihrer Majeſtät Regierung un⸗ 
terbreitet und daß an die Geſandten in Wien und 
Berlin Depeſchen abgeſandt worden ſind, mit einer 
Anzeige über die feindſelige Haltung, welche die Re⸗ 
gierung von Großbritannien anzunehmen ſich ge⸗ 
zwungen ſehen würde, falls die preußiſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Truppen in Schleswig angreifen ſollten. 
Die franzöſiſche Regierung iſt, wie man ſagt, ſie 
dieſem Punkte mit dem engliſchen Cabinet einig und 
man giebt demnach der Hoffnung Raum, daß die 
deutſchen Großmächte, Angeſichts dieſer Oppoſition 
nicht darin beharren werden, einen Krieg hervorzu⸗ 
rufen. — Nach einer andern Verſion ſoll Kaiſer 
Napoleon auf die ihm durch Lord Cowley gemachte 
desfallſige Vorſtellung mit einem peremptoriſchen „Nein“ 
geantwortet haben: Frankreich ſche keine Veranlaſſung 
zu irgend einer Einmiſchung und es wolle die Ereig⸗ 


niſſe beobachtend verfolgen; keine Antwort, die hier 
ſehr unangenehm berührt habe. 

— Die „Times“ bemerkt heute über die Situation: 
Vor zehn Jahren ward der heiligen Allianz, die 
während mancher Wechſelſälle und Widerwärtigkeiten 
das politiſche Syſtem Mittel⸗Europa's aufrecht er⸗ 
halten hatte, ſchließlich dadurch ein Ende gemacht, daß 
ein öſterreichiſches Heer in die Donau⸗Fürſtent hümer 
einrückte, um den Platz der Ruſſen einzunehmen, die 
vor ein paar Monaten ſo triumphirend eingezogen 
waren und dann mit Schimpf und Schande wieder 
abzogen. Der mächtigſte und gefürchtetſte Herrſcher 
der Welt hatte den Hauptfehler ſeines Lebens ge— 
macht, einen Fehler, den er ſelbſt, wenn er am Le⸗ 
ben geblieben wäre, vermuthlich niemals hätte wieder 
gut machen können. Die größte Revolution unſerer 
Zeit in den internationalen Beziehungen der europäi⸗ 
ſchen Staaten ward dadurch verurſacht, daß der Kaiſer 
Nikolaus in der Fülle ſeiner Macht beanſpruchte, „eine 
materielle Garantie“ für die Erfüllung angeblich von 
der Pforte eingegangener Verbindlichkeit zu nehmen. 
Eine geringfügige Sache, eine der vielen Streitigkeiten 
wegen der heiligen Stätten führte zu Ereigniſſen, 
deren Wirkungen wir noch immer fühlen. Die Liebe 
zum Frieden und die einer Großmacht, welche in 
früheren Zeiten der Sache der europälſchen Freiheit 
große Opfer gebracht hatte, ſchuldige Hochachtung 
verhinderten England nicht, in einem Streite, der uns 
Anfangs gar nichts anging, die Waffen zu ergreifen, 
weil Rußland die unerhörte Gewaltthat verübt hatte, 
eine Provinz wegzunehmen, um Unterhandlungen zu 
fördern. Was der verſtorbene Czaar damals noch 
that, thun Preußen und Oeſterreich jetzt. Sie laſſen 
ihre Truppen marſchiren, um in Schleswig, über 
welches ihnen keinerlei Rechte zuſtehen und welches 
keinen Theil des deutſchen Bundes bildet, einzufallen, 
weil Dänemark Verbindlichkeiten, die es im Jahre 
1851 eingegangen habe, gebrochen haben ſoll. Mit 
anderen Worten, ſie ſtehen im Begriffe, Schleswig 
wegzunehmen und jo lange zu behalten, bis die dä⸗ 
niſche Regierung verſpricht, es in der ihnen gut 
dünkenden Weiſe zu regieren. Ein ſolches Verhalten 
ift ſogar noch tadelnswerther, als die ſchlimmſte Re⸗ 
gierungshandlung des verſtorbenen Kaiſers von Ruß⸗ 
land, da dieſer ein Protectorat über die Moldau und 
Walachei beanſpruchte und auch wirklich vertragsmäßig 
beſaß und ſchon früher ganz dasſelbe Recht der mili⸗ 
tairiſchen Occupation geltend gemacht hatte, welches 
ihm ſpäter beſtritten wurde. Wir müſſen daher hoffen, 
daß die Beherrſcher Preußens und Oeſterreichs trotz 
ihrer Drohungen und trotz der Raſerei ihrer Unter⸗ 
thanen zögern werden, ehe ſie Blut in dieſem unge⸗ 
rechten Unternehmen vergießen. Wenn der Schritt 
einmal gethan iſt, ſo kann er nicht wieder zurück ge⸗ 
than werden. Wir erfahren, daß Ihrer Maſeſtät Re⸗ 
gierung eine Vermehrung der Flotte im Mittelmeer 
deſchloſſen hat und daß falls die Feindseligkeiten an 
der Eider beginnen ſollten, die Flotte ſofort nach dem 
adriatiſchen Meere abgehen wird. 


— Einem Privatſchreiben aus St. Thomas 
dom 2. Januar entnehmen wir das Folgende: Alle 
Nachrichten, welche über die Revolution in St. Do⸗ 
mingo hier eingehen, laſſen annehmen, wie entſtellt 

auch ſein mögen, daß der Kampf ein langer und 
hartnäckiger werden wird. Am 30. November fand 
ein Gefecht in Porto Plata ſtatt, wobei die Spanier, 
nachdem fie 150 — 200 Mann verloren, ſich ge⸗ 
nöthigt ſaben, die Flucht ins Fort anzutreten. Die 
Nachricht hat ſich jetzt beſtätigt. Vom Süden der 
Inſel haben wir Berichte aus dominicaniſcher Quelle, 
wonach die Infulaner, nachdem fie am 30. Nopember 
eine Schlappe erlitten hatten, am 1. und 2. Decbr. 
die Spanier auf ihren Poſitionen vertrieben und ſie 
nöthigten, ihre früheren befeſtigten Stellungen wieder 
einzunehmen. Dort wollten die Dominikaner ſie am 
8. December von Neuem angreifen. Der Dampfer 
„Aguila“, welcher am 30. v. Mts. von der Nord⸗ 
küſte der Juſel hereinkam, bringt die Nachricht aus 
ſpaniſcher Quelle, daß die Spanier in einem kürzlich 
emachten Ausfall aus den Befeſtigungen von Porto 

lata dem Feinde eine Kanone abnahmen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 2. Februar. 

— Die Ankündigung, daß Heir Dr. Mannhardt 
der geſtrigen Sißung des ee ſeinen 
eiten Vortrag über die Geſchichte Schleswig ⸗Holſtein 
ten würde, hatte die Mitglieder deſſelben ſehr zahlreich 
mmelt. Leider war Hr. Dr. Mannhardt durch 
popſiſches Unwohlſein verbindert zu erſcheinen und den 
ortrag zu halten. Indeſſen batte Hr. Prof. Tröger 
Freundlichteit, die unverhofft entſtandene Lücke aus- 
füllen, Derſelbe hielt einen Vortrag über die Aufbe- 
Ahrung von Nahrungsmitteln. Das Thema, ein höchſt 
Practifches, wurde von dem Herrn Vortragenden mit 
gründlicher Wiſſenſchaftlichteit und zugleich in einer 


in 


intereſſanten Weiſe behandelt. Es wurden die verſchie⸗ 
denen Methoden der Aufbewahrung von Lebensmitteln, 
welche in gewiſſen Situationen des Lebens, z. B. auf 
Seereiſen, von ſo großer Wichtigkeit ſind, klar dargelegt 
und die beſten derſelben empfohlen. Zugleich zeigte auch 
Hr. Prof. Tröger mehrere Sorten von comprimirtem 
Gemüſe vor, welche ſich früher in der Niederlage des Hrn. 
Kaufm. Panzer befunden, u. a. Spinat u. Kartoffelgries, 
auch befand ſich unter den Proben, welche in der Verſamm⸗ 
lung behufs der anſchaulichen Kenntnißnahme aus einer 
Hand in die andre gingen, ein Täfelchen zuſammen⸗ 
gepreßten und getrockneten Waldmeiſters zu einem wahl⸗ 
ſchmeckenden Maitrauk. Das Päckchen Kartoffelgries, 
welches gezeigt wurde, hatte ein Gewicht von 3½ Pfd. 
Nach den Mittheilungen des Herrn Profeſſor Tröger 
laſſen ſich aus dieſer Quantität 25 Portionen Kartoffel- 
brei und 50 Kartoffelſuppen kochen. Um dieſer Mit- 
theilung den Stempel der, Glaubwürdigkeit aufzudrücken, 
wurden denn auch Kochverſuche angeſtellt, welche durch 
das überaſchende Anſchwellen kleiner Quantitäten im 
heißen Waſſer feinen Zweifel über das außerordentlich 
Practiſche der comprimirten Gemüſe übrig ließen. Nach 
Beendigung des Vortrags wurde an die Erledigung der 
eingegangenen Fragen geſchritten. Mehrere derſelben 
waren nicht nur ſehr intereſſant, ſondern ſie wurden 
auch mit Sachkenntniß und Geiſt beantwortet. Schließ 
lich ſtellte Herr Flockenhageu, der bisherige Beſitzer des 
Verſammlungs Locals, der Verſammlung feinen Nach- 
folger mit der Bitte vor, auf dieſen das ihm bisher ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen zu übertragen. — Ein Quartettgeſang 
und ein von der ganzen Verſammlung auf das Scheiden 
des Herrn Flockenhagen geſungenes Lied beſchloſſen dis 
intereſſante Sitzung. 

— Am nächſten Sonnabend wird in Veranlaſſung 

des 15 jährigen Beſtetens der Kgl. Marine in den Rän⸗ 
men des Selon e'ſchen Etabliſſements ein Marine 
Ball ftatıfinden, welcher auch als Abſchiedsfeſt angeſehen 
werden ſoll, da ein längeres Zuſammenbleiben wohl 
nicht zu erwarten iſt. 
Zum Benefiz der Frau Hirſch wird am nächſten 
Freitag eine Benefiz Vorſtellung ſtatt finden, für welche 
die geſchätzte Benefieiantin Dr. Carl Töpfer's amüſantes 
Luſtſpiel: „Des Königs Befehl“ und eine hier 
noch nicht zur Aufführung gekommene Operette Offenbachs: 
„Der Gemahl vor der Thür“ gewählt hat. Wie wir 
hören, wird ein Gaſt, Herr Claar vom Hoftheater in 
Berlin, in der Benefiz-Vorſtellung mitwirkten. Bei dem 
Kunſteifer, Fleiß und Talent, durch welche ſich Frau 
Hirſch während ihres hieſigen Engagements unſerem 
Publikum ſo außerordentlich empfohlen hat, darf ſie ge⸗ 
0 auf eine zahlreiche Theilnahme an ihtemEhrenabend 
rechnen. 

— Die heute eingetroffene Nachricht, daß der hier 
als Marine-Stabsarzı ſtationirt geweſene Dr. Fannin⸗ 
ger in Folge einer ſich bei einer Obduktion zugezogenen 
Fingerwunde, in Berlin, wo derſelbe ein Examen als 
Operateur ablegen wollte, plötzlich verſtorben iſt, eriegt 
hier in vielen Kreiſen Trauer. 

Berichtigung.] Der Dichter des Epos „Loreley“, 
über welches Herr Prediger Müller am vorigen Sonn— 
abend im großen Saale des Schützenhauſes einen Vor⸗ 
trag gehalten, b ißt nicht Höppl, ſondern Jepp. 

Memel. Die Hoffnung, daß die engliſche Kom⸗ 
pagnie, welche die Tilfit-Infterburger Bahn baut, ſich 
zu der Fortführung dieſer bis zu uuſerem Orte entſchiie⸗ 
pen werde, iſt gänzlich geſchwunden, da die verlangte 
Zinsgarantie exorbitant war. Dagegen zeigt ſich jetzt 
ziemlich beſtimmte Ausſicht, dieſen ſehnlich gewünſchten 
Schienenweg von einer Geſellſchaft Berliner und Frank. 
furter Bankiers erbaut zu ſehen, ſobald die ruſſiſche 
Regierung das Projekt feſthält, ihrerſeits eine Eiſenbahn 
von der preußiſchen Grenze über Liebau nach Riga zu 
bauen. Der Tilſiter und Heydekruger Kreis deren Ge— 
biet unſere Bahn durchſchneiden müßte, haben ſich zur 
unentgeltlichen Hergabe des Grund und Bodens bereit 
erklärf. Gegen die Uebernahme der Koſten zum Brücken⸗ 
bau über die Memel bei Tilſit dürften nach dem bis 
jetzt erfolgten Principe von Seiten des Staats eventuell 
keine Schwierigkeiten erhoben werden. Küſtenbefeſtigun ⸗ 
gen find bis jezt zum Schutze unſeres Hafens hier noch 
nicht in Angriff genommen. Wegen der polniſchen Un⸗ 
ruhen wurde unſerer Stadt eine Kompagnie als Gar⸗ 
niſon im vorigen Jahre überwieſen. — Selbft wenn es 
zu einem Kriege mit Däuemark kommen ſollte, hofft 
mau bier, daß unſer Hafen, eben fo wie in den Jahren 
1848—50, aus Courtoiſie gegen Rußland nicht blokirt 
werden wird. 

Königsberg. Nachdem Herr v. Leipziger 
am Sonntage hier eingetroffen, wurde derſelbe geſtern 
durch Se. Excellenz den Herrn Oberpräſidenten als Po- 
fizeipräfident introdueirt. 


Gerichtszeitung. 


— Bei der am 15. d. M. beginnenden Schwurge richts⸗ 
periode werden in den erſten Tagen folgende Anklagen 
verhandelt werden: 

Am 15. Febr. gegen die Arbeiter Zimmermann 
und Koſchnißki wegen ſchweren Diebstahls, Vertheidiger 
Herr Juſtiz⸗Rath Liebert und Juſtiz⸗Rath Bluhm. 
Am. 16. Febr. a. gegen die unvereheltchte Karz wegen 

Kindesmordes, Vertheidiger Herr Rechtsanw. Lipke. 

b gegen den früheren Briefträger Mauban, wegen 

Unterſchlagung amtlicher Gelder; Vertheidiger: Herr 

Rechts⸗Anwalt Schön au. 

Am 17. gegen den Schulzen Kohnke wegen Theil 
nahme an einer vorſätzlichen Abtreibung der Leibesfrucht 
— fabrikifiger Tödiung; Vertheidiger: Herr Juſtiz⸗ 

ath Völtz. 

Am 18, Febr. gegen den Bäckermeiſter Sommer- 
feld wegen Mißhandlung ſeiner Ehefrau, die deren Tod 
zur Folge gehabt, Vertheidiger: Herr J. R. Beſthorn. 

Am 19, Febr. gegen die unverehelichte Teſſen we- 
gen Kindesmordes; Vertheidiger: Herr Juſtiz Rath 
Breiten bach. 


Am 20. Febr. gegen den Dienſt Dom be 
wegen Brandſtiftung Vertheidiger eig Waller. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Der Bockals Gärtner.] Am 26. Auguſt 
1861 ließ die Handlung Arnold K Co. eine Ladung 
Weizen durch den Oderkahn Schiffer Zillmer von der 
Przerabka nach ihrem dem Krahnthore gegenüber liegen- 
den Speicher bringen. Den Handlungs- Commis Simon 
Salomon hatten ſie als Wächter auf dem Oderkahn 
Zillmers gegeben. Dieſer aber, anſtatt das in ihm ge⸗ 
ſetzte Vertrauen zu rechtfertigen, gebrauchte es dazu, 
eine Unterſchlagung auszuführen Bekannt mit dem 
Bäckermeiſter Grüneberg in Heubude, verabre⸗ 
dete mit demſelben, ihm eine Quantität Weizen zu ver⸗ 
kaufen, und verwickelte den Schiffer Zillmer und deſſen 
Knecht Kröker in ſeinen Plan. Während ſich Zillmer 
am ſpäten Abend mit feinem Kahn in der Nähe von 
Strohdeich befand, kam denn auch Grüneberg mit drei 
andern Männern angefahren, um den Weizen in Empfang 
zu nehmen. — Es wurden 14 Laſt eingeſackt, welche 
Grüneberg ſofort mit baarem Gelde, à Scheffel 2 Thlr. 
bezahlte. Den Erlös theilte ſich Salomon mit Zillmer 
und Kröker. Es währte aber nicht lange, ſo wurde die 
Unterſchlagung entdeckt. —- Salomon wurde flüchtig, 
während ſeine Mitſchuldigen angeklagt und zu der ihnen 
gebührenden Strafe verurtheilt wurden. Indeſſen iſt 
auch Salomon vor Kurzem eingefangen. Er befand ſich 
geſtern vor den Schranken des Criminal-Gerichts, wollte 
jedoch feine Schuld nicht eingeſtehen. Es ſel, fagte er, 
möglich, daß er bei dem Verkauf des Weizens an Grü⸗ 
neberg thälig geweſen, doch er wiſſe es nicht; er habe an 
demſelben Tage, um ſich die Leibſchmerzen zu vertreiben, 
viel Kornbranntwein mit Calmus getrunken, woran ihm 
das Bewußtfein verloren gegangen. Seine Entſchuldi⸗ 
gung half ihm freilich nichts; er wurde durch die Zeu- 
genausſage überführt und wegen der Unterſchlagung des 
Weizens zu einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten und 
Unterfagung der Ehrenrechte auf die Dauer eines Jah- 
res verurtheilt. — Durch die Unterſchlagung des Weizens 
der aus Polen gekommen war und erſt hier hätte ver- 
ſteuert werden müſſen, hatte er ſich nun aver auch der 
Steuerdefraudation ſchuldig gemacht; er wurde demge⸗ 
mäß noch zur Erfenung einer Steuerſtrafe von 16 Thlrn. 
und 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 
— —t—̃ — . — 


Vermiſchtes. 


* Breslau. Ueber die Hunde, welche die 
öſterreichiſchen Regiments⸗Muſikbanden begleiten und 
über die Laternen an den Gewehren einzelner 
Soldaten ſchreibt die „Schl. Z.“: Bei dem Ein— 
zuge des 1. Bataillons des öſterreichiſchen Infanterie⸗ 
Regiments, König der Belgier, ſchritt ein großer 
Hund in der Mitte der Muſikbande und zog die in 
einem leichten Wagen befindliche große Trommel, 
was bei dem hieſigen Publikum großes Auſſehen machte. 
Wir hören, daß jedes öſterreichiſche Infanterie-Re⸗ 
giment einen ſolchen Trommelfahrer hat und daß der⸗ 
ſlübe wie jeder Soldat mit auf dem Etat des Regi⸗ 
ments ſteht, in welchem ſechs Kreuzer für ihn ausge⸗ 
worfen ſind, die auf ſeine Ration verwendet werden. 
Das König Belgier-Regiment beſitzt den Hund erſt 
ſeit drei Jahren, da ſein Vorgänger in der Schlacht 
bei Magenta fiel, wie von einem Oeſterreicher erzählt 
wurde, der nicht weit von ihm gefochten, dem ſtür⸗ 
miſchen Dröhnen der Trommel folgend, ebenfalls ver⸗ 
wundet wurde. Dieſe Trommelfahrer haben übrigens 
eine große Anhänglichkeit an ihr Regiment und finden 
die Spur deſſelben meilenweit wieder. Wenn nämlich 
auf anſtrengenden Märſchen das Thier ermattet, wird 
es abgeſpannt und ruhig liegen gelaſſen. Hat es 
ſich nun wieder erholt und ausgeruht, ſo fucht es die 
Fährte ſeiner Truppe auf, und wenn nicht eher, ſo 
findet es ſich im Nachtquartier zu ſeiner Trommel 
wieder. — Was die Laternen anbelangt, welche ein⸗ 
zelne Mannſchaften der Infanterie⸗Regimenter auf 
ihren Gewehren tragen, ſo dienen ſie dazu, um jeden 
Augenblick in der Nacht ein ſicheres Licht, da, wo es 
gebraucht wird, zu haben. Da jeder Zug einen ſolchen 
Laternenträger hat, ſo dient ihm dieſer in der Nacht, 
wo er ſeine Laterne anzündet, zum Führer. Dieſe 
Einrichtung iſt auch darum ſehr praktiſch, weil es oft 
im Felde vorkommt, daß Nachts Depeſchen geleſen 
oder beantwortet werden müſſen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


31012 343,80 | — 0,1 [WS W. ſchwach, dell u. bew. 
11 8| 342,33 — 6,2 S. do. hell u. ſchön. 
12] 342,18 — 2,8 S. friſch, do. 

44 341,52 — 2,4 S. do. do. 
2| 81 341,10 — 5,5 8. flau, do. 

12 340,82 — 2,3 15, do. 


do. 


Bahnpreife zu Danſig am 2. Februar. 
Weizen 125—131pfd. bunt 58 —64 Sgr. 
8 — hellb. ie Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 

oggen 120—129pfd. 34—.36 Sgr. pr. 81 pfd. 3.-©. 
Erdſen weiße Koch- 41—42 Sgr. Pr 
do. Futter- 37—40 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —113pfd. 29— 33 Sgr. 
große 112—120pfd. 21-36 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 20—225 Sgr. 
Spiritus 125 Thlr. 


Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 
pro Monat Januar 1864. 

Eingek. Segelſchiffe 19 Abgeſ. Segelſchiffe 64 

do. Dampfſch. 10 do. Damp ſch. 15 


Summa 29 Sch. Summa 
Davon kamen aus: 

13 engliſchen Häfen 
däniſchen 
4 preußiſchen 
ſpaniſchen 
ſchwed. u. norwegiſchen 1 
mecklenburgiſchen 
hannöverſchen 
holländiſchen 
belgiſchen 


6 
3 
2 
1 


29 79 


Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 20, Steinkohlen 4, Roggen 2, Ballaſt u. Stück 
güter, Salz und Gerſte je 1 Schiff. 

Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Holz 22, Roggen 21, Weizen 16, verſchied. Getreide 6, 
Leinſaat 3, Weizen u. Erbſen, Ballaſt je 2, Holz und 
Doppelbier, Weizen u. Roggen, Weizen u. Salzfleiſch, 
Gerſte, Flachs, Hanf u. Pottaſche und Salz je 1 Schiff. 


Schiffs-Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 31. Januar: 
Shores, Dampfſchiff Czarina, v. Copenhagen, leer. 
iedergefegelt am 1. Februar: 
Arneſen, Atterdag, n. Norwegen, m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Borſen-Verkäufe zu Danzig am 2. Februar. 

Weizen, 85 Laſt, 136pfd. fl. 415; 133pfd. fl. 405; 
182 pfd. fl. 400, 410; 129. 30pfd. fl. 370, 3823, 390; 
129 pfd. fl. 385; 126pfd. fl. 366; 126. 27pfd. fl. 345 
Alles pr. 8öpfd. 

Roggen, 128. 29pfd. fl. 219 pr. 81 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 232. 


Eourfe zu Danfsig am 1. Februar. 
Br. Geld gem. 


London 3z M. tlr. 6.183 — — 
Hamburg 2 Mm. 1508 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33% . 834 — — 
do. . 934 — — 
do. 4%. m ——- 


Angekommene Fremde. 


Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Tauchert a. Grüneberg, Hulte a. 
Königsberg, Terberger a. Berlin, Brechett a. Dresden u. 
Taubwurzel a. Warſchau. 

Walter's Hotel: 


Die Gutsbeſitzer Reichel a. Turznitz, Pieske g. 


Pr. Stargardt, Möller a. Kurſtein u. Heubner n. Gattin 
a. Bobau. Lieuten. u. Domainenpächter Voß a. Kußfeld. 
Schäferei⸗Director Bauſch a. Berlin. 
a. Barmen. 


Kanfmann Grothe 


Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Höppner a. Leith, Hammer a. Breslau, 
Hopp a. Stuhm, Schlender und Baldamus a. Berlin. 
Rentier Belau a. Gallibau. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Zimdars a. Grebinerfeld. Landwirth 
Hellmich a. Cöslin. Phyſiker Albert a. Dahlem. 
Fabrikant Lattig a. Stettin. Die Kaufl. Kroſewski aus 
Bromberg, Liesner a. Hamburg, Hurtig a. Elberfeld, 
Spinola a. Rheda, Strelow a. Bielefeld, Munter aus 
Münſter und Mannheim a. Berlin. Rentier v. Raabe 


a. Gopolewi. 
Deutſches Haus: 

Lehrer Pyper a. Jablau. Steuer-Beamter Schröder 
und Lehrer Vieckerling a. Pr. Stargardt. Commis 
Wulkenau a. Neidenburg. Rittergutsbeſ. v. Wegern 
a. Sierakowicz. Gaſtwirth Kaiſer a. Stuhm. Kaufl. 
Grübler a. Berlin, Marſchewski a. Danzig n. Steinert 
a. Königsberg. 


Bekanntmachung. 


Di durch den Tod ihres bisherigen Inhabers 
erledigten Lehrer-, Organiſten- und Küſter⸗ 
Stelle in Neukrug, Danziger Nehrung, ſoll baldigſt 
beſetzt werden. 

Das Dienſteinkommen dieſer Stelle überſteigt laut 
der betreffenden Matrikel das durch die Schul ⸗ 
Ordnung ꝛc. vom 11. December 1845 für den erſten 
Lehrer auf dem Lande feſtgeſetzte Minimum um 
25 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf. a 

Bewerber um die Stelle haben ihre Meldungen 
unter Beifügung ihrer Befähigungs- und Führungs⸗ 
Zeugniſſe, ſo wie unter Verwendung des geſetzlichen 
Stempelbogens in 14 Tagen, bei uns franco ein- 
zureichen. 

Danzig, den 27. Jauuar 1864. 

Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 3. Februar. (5. Abonnement No. 4.) 
Die beiden Schützen. Komiſche Oper in 3 Akten 
von Lertzing. Vorber zum erſten Male wiederbolt: 
Ein Wort an den Miniſter. Genrebild in 1 Akt 
von A Langer. 

Donnerſtag, den 4. Febr. (5. Abonnement No. 5.) 
Deborah. Volksſchauſpiel in 5 Akten v. Moſenthal. 


Concort- Anzeige! 
Mittwoch, den 3. Februar: 


ben dg u Erstes Sinfonie - Concert 


im neuen Concert Salon des Hrn. Selonke 
ausgeführt von der Kapelle des 3. Oſtpr. Gren. 
Regts. No. 4. 

5 Programm. 

Ouv. z. Op.: Der Waſſerträger v. Cherubini. 
Arie aus Titus von Mozart. Concert-Arie von 
Bergſohn für Klarinette Solo, vorgetr. v. Hrn. Krüger. 
B-dur-Einfonte No. 2 v. Haydn. Ouv. z. Op: 
Oberon v. C. M v. Weber. Adagio und Bolero 
v. Franchomme für Cello - Solo, vorgetr. v. Hrn. 
Zürn. Ouv. z. Op.: Wilhelm Tell von Roſſini. 
Anfang 7 Uhr. Entree 3 Sgr. Loge 7½ Sgr. 
a Perfon. 6 Billete zu 20 Sgr. find ſtets in 
meiner Wohnung Heil. Geiſtgaſſe No. 45, 1 Treppe, 
ſowie bei Herrn Selonke zu haben. 


RE Diefe Concerte finden jeden Mittwoch ftatt. 
Zi. HMuchholz, 
Muſikmeiſter im 3. Grenad.-Regt. Nr. 4 


Polterabendſcherze, 
Gelegenheits⸗Gedichte 


zu allen Familien⸗ und andern Feſten, 
empfehlen in großer Auswahl 


Auch werden dieſelben billig verliehen. 
Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für dentjche und ausländische Literatur. 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 

In Elbing: Alter Markt 17. 


— 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs-Gesellschaſt 


versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 


Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 


M. Löwenstein, Langgasse No. 39. 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carı H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


611 ⅛˙ ˙ůi!.. ehr 

Ein Wittwer ohne Kinder, Reg.⸗Beamter, 
mit 900 Thlr. Gehalt, ſucht auf dem Wege eine 
Lebensgefährtin mit 3000 Thlr. Adreſſen nebſt 
genauer Angabe des Verhältniſſes werden in der 
Expedition dieſes Blattes unter Chiffre A. A. erbeten. 
4 ¶0A—Z .. ⁰•ed——Ü— WWW ðkKGZgey m — 


Die mir zum Waſchen, Färben u. ſ. w. 
zugedachten Strohhüte, bitte ich, um 
ſpätere Ueberhäufung möglichſt zu ver⸗ 
meiden, ſchon jetzt gefälligſt einzu ſchicken 


Anguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 
NB. Mein Strohhutwaarenlager 
iſt bereits für Wiederverkäufer voll⸗ 
ſtändig ſortirt. 


Eine Gaſtwirthſchaft, Reſtauration, 
Material: oder Schank⸗Geſchäft wird zu 
pachten geſucht. Näheres bittet man 
N Altſtädt. Graben 16 zu erkundigen. 


Unwiderruflich 
letzte 3 
Vorſtellungen 


im 
e Apollo-Saal, 
— Mittwoch: 
1. Sonnenſyſtem. 2. Rom's Muſeen, 
Kirchen, Paläſte und Glanzſtätten. 

Zum Schluß: Brillante Rebelbilder u. Verw. 
Anfang 7 Uhr. Entree: 10, 6 und 3 Sgr. 
Morgen: Vorletzte, Sonntag: 
unwiderruflich letzte Vorſtellung. 


Am 31. Januar ſind aus dem 
i Stalle d. Mühlenbeſitzers Bewersdorff 
in Schöneck 2 Pferde: 

1 brauner Wallach 5° 3“ groß, 1 Stern, 

vorne Ueberbeine, 

1 Fliegenſchimmel 5“ 2“ groß, 
entlaufen oder geſtohlen worden. Die Pferde hatten 
Ledergeſchirre auf ſich, lederne Zäume, eine Leine 
von geflochtenem Hanfe mit ledernen Zügeln. 

Zwei Thaler Belohnung Demjenigen, 

der die Pferde in Owitz⸗Mühle bei Pr. Star⸗ 
gardt abliefert oder nachweiſt, wo dieſelben zu 
finden ſind. 


Freitag, den 5. Februar er, 
Vormittags II Uhr, ſollen in der offenen Reitbahn 
auf der Pfefferſtadt 
A unbrauchbare Kgl. Dienſtpferde, und 
Montag, den 8. Februar er. 


zu derſelben Zeit und an demſelben Ort, ein dergleiches 
öffentlich verſteigert werden. 
Danzig, den 30. Januar 1864. 


Kommando der 2. Fuß⸗Abtheilung, 
Oſtpreuß. Artillerie-Brigade Nr. 1. 


Pee 2 . 
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i lehne an der Ostbahn 
grö 


illigendienst aus, und er- 
der Director Dr. Beheim-Schwarzbach. 


Das Pädagogium Ostrowo bei 
bildet seine Zöglinge von der Septima bis zur Prima 


Gymnasii wie einer Realschule durch, stellt gültige Zeug- 
zielt durch strenge ununterbrochene Aufsicht sichere Er- 
ziehungsresultate. Pension incl. Schulgeld 200 Thlr. Eltern 
und Vormünder, die sich der Erziehung der Kin 

ten, wo letztere mannigfachen Gefahren ausgesetzt sind 
und in überfüllten Klassen nicht immer die gewünschte 
Förderung finden, werden auf die ausführlichen gedruck- 
ten Nachrichten über diese Anstalt aufmerksam gemacht, 
welche gratis zusendet 


nisse zum einjährigen Frei 
persönlich widmen können, namentlich in 


Schäferei⸗Verkauf. 


Die Stammſchäferei zu Möglin — gegründet im Jahre 1811 vom Staatsrath Thaer, durch An’ 
kauf aus den edelſten ſächſiſchen Heerden, feit 1828 fortgeführt vom Landes-Oekonomie-Rath Thaer, bis zu deſſen 
im Oktoper 1863 erfolgten Tode — ſoll erbtheilungshalber in der erſten Hälfte des März meiſtbietend 
verkauft werden. Termin des Verkaufs und Stückzahn det einzelnen Abibeilungen der Heerde werden in etwa 
zwei Wochen näher durch die Zeitungen bekannt gemacht werden. Vorläufige Aus kunft giebt auf Erforder# 


chon j kt 
Möglin bei Wriezen a. O. 


G. Negenborn. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Dauzig. 


